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Fünfter Abschnitt.

Ueber den Anbau der Runkelrüben und dessen

vortheilhafteste Behandlung; desgleichen, über

die so wichtigen Vortheile eines jeden Ackerbe¬

sitzers bei dem Erbau dieser Rüben, sowohl in

wirthschaftlicher Rücksicht, als auch besonders

dadurch, wenn er bei einer ausgebreiteten Zuk-

kerfabrikation auf den sichern Absatz dieses Pro¬
duktes an die Fabrik mit Gewißheit

rechnen kann.

^er Anbau des Materials zur Zuckerfabrtkallon ver«

dient allerdings das fleißigste Studium, um die Act

und Weise auszumitcein, wie selbiger mit dem möglich¬

sten Vortheil betrieben werden kann. Ich habe den

Anbau dieser Frucht auf mannichfaltige Art versucht,

und bin endlich bet der Verfahrungsart, welcher sich ge,

genwärkig hier bedient wird, als, meiner Einsicht nach,

der zweckmäßigsten zur Erzielung einer reichlichen Ernte

stehen geblieben. Das gute und zeitige Anziehen der

Pflanzen ist die erste erforderliche Nothwendigkeit,

wenn man auf eine gesegnete Nübenerndkc Rechnung

machen will. Hier werden folgende Vorkehrungen

dazu getroffen:

Den Pflanzenacker (den ich vorsätzlich auf dem

Feldacker anlegen lasse, weil ich gefunden habe, daß die

auf dem Felde gezogenen Pflanzen, wenn sie in den Rü¬

benacker versetzt werden, ein wett vorzüglicheres Wachs,

thnm haben, als diejenigen, weiche in Gartenland er¬

zogen werden) lasse ich im Spätherbst mit Dünger be
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führen, und alsdenn in Beeke gttheilt mit Erdboden

dergestalt bewerfen, daß der Dünger völlig bedeckt ist.

Daß der hierzu erforderliche Erdboden aus den liefen

und breiten Furchen genommen wird, welche man theils

zu diesem Endzweck, theils, um den Acker durch die

Winternaffc nicht dem Aussauren auszusetzen, an bei¬

den Seiten der Beete ausgravk, und daß, wo nicht

vorzüglich guter Abzug ist, noch auf eiucu^ am rechten

Orte angebrachten, gut und gehörig tief ausgegrabenen

Wasserlauf, Bedacht genommen werden muß, ist einem

jeden sachverständige» Ackerbearbeiter ohne meine Erin¬

nerung bekannt.

Sobald im Frühjahr dieser Pflanzenacker so viel

-n Feuchtigkeit verloren, daß er bei dem Umgraben ge¬

hörig zerfällt: so wird der ganze Acker dergestalt gut

und tief durchgrgben, daß er als eine völlig gleiche

Fl-chc erscheint, und in schmale, ; — 4 Fuß

breite Beete, welche durch kaum einen Fuß breite Fur¬

chen von einander abgesondert sind, abgctheilt, Auf

diese Beete nun, nachdem sie vorher durch den Rechen

ganz klar und gleich gemacht worden, wird der Saame

guf folgende Art uutergebracht. Man macht nämlich

Mit einem nicht zu langen, einen Daumen starken, vier¬

kantigen, unren zugerundeten Stück Holz am Anfangs

des ersten Beetes eine znir einen guten Zoll tiefe Rinne

quer über dag Beet, iegt in selbige 2 Zoll weitaus

einander die Saamenkörner einzeln und bedeckt denSaa-

i.ien, indem inan die Rinne wieder zumacht. Neben

der ersten Rinne wird die zweite gemacht, und der Saa-

guf die nämliche Ar: untergebrgcht, bis zu Ende
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eines jeden Beekes des zum Pflanzenbau zuLereitetsn

Ackers. Be! diesem Einlegen des Saamens ist vorzüg¬

lich darauf zu sehen, daß er nicht liescr als einen gute»

Zoll unter die Erde komme, weil bcj echer liefern Be¬

deckung die Pflanze zu lange Zeit braucht, ehe sie sich

zeigt; auch wohl bei schwerem Regen, wodurch die

Oberfläche der Erde eine feste Decke erhält, gar nicht

zum Vorschein kommt. Diese Art den Saamen zu le¬

gen, ist allerdings beschwerlicher und Zeit raubender,

yls das Auesäen des Saamens; aber in der Folge zur

Erzielung guter und starker Pflanzen, dem Säen des

Saamens, oder vielmehr der Kapseln, worin die Saa-

menkörner befindlich sind, sehr weit vorzuziehen; denn;

hei dem Säen bekommt manche Saamenkapsel mehr

Raum, als zu ihrem WachSthume nothwendig ist; ein

bei weitem größerer Theil aber fällt so dicht zusammen,

haß, da ohnedies aus jeder Saamenkapsel z, 4 — p

Pflanzen hervorspricßen, selbige so dicht bet einander

stehen, daß eine vor der andern nicht gedeihen kann,

und die Pflanzen zum größten Nachtheil schwach in der

Wurzel bleiben, anstatt, daß jene, weil die Saamen-

körner jeder Kapsel gleichen Raum zum Wachslhum ha¬

ben, starkwurzljche Pflanzen werden. Da auch, wie schon

erwähnt worden ist, aus jeher Kapsel mehrere Pflanzen

entsprießen, sd wird von diesen immer die stärkste aus

gezogen und verpflanzt; wodurch die andern bessern

Raum zum schnellen, Nachwuchs bekommen. Auch ist

Las Lege» der Körner aus eben beschriebene Art dein

Aussäen der Saarpenkapseln deshalb schon vorzuziehen,

weil man von einer Metze dergleichen Saamenkapscln

so yiel und mehr gute und starke Pflanzen erzengcn
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kann, wenn solche auf vorher beschriebene Art gelegst

sind, als man von zwei Metzen erhalten kann, die aus«

gesäet worden sind. Und da, bevor inan de» Saamen

selbst erzeugen kann, derselbe selten und theuer ist, so

ist dessen Ersparniß eine sehr angenehme Sache.

Noch muß ich in dieser Rücksicht bemerken, daß die

Kapsel des Saamenö von einer Harte ist, die sich nur

langsam in der Erde auflöset, »nd in einem trockenen

Frühjahr können leicht 6— 8 Wochen vergehen, che

inan eine Pflanze zu sehen bekommt. Um nun diesem un¬

ersetzlichen Verluste in Zeiten vorzubeugen, so ist das Ein¬

quelle» der Saamenkapseln höchst zweckmäßig. Ich, um

denSaamen zugleich ein wenig anzusenchten, lasse dleSaa,

menkapseln in einem oder mehreren Gefäßen mit lauem

Wasser, worin Hvrnspäne befindlich sind, eimveichen.

Nach 4 oder s Tagen wird der größte Thell dieses

Wassers abgegossen, und der durchnäßte Saame, an

einem mehr warmen alß kalten Orte, ln den Gefäßen,

worin er eingewcicht worden, so lange stehen gelassen,

bis die Keims durchbrechen und er nunmehr auf oben

beschriebene Weise vortheilhafter in den Boden gebracht

werden kann

Nunmehr will ich zu der Bestellung des Rüben.-

ackers übergehen, wenn man sich gegründete Hoffnung

quf eine reichliche Erndte machen will. Es ist auch hier

am besten gethan, wenn man den Dünger im Herbst

auf den Acker bringt und ihn noch vor dem Winter un«

rerpfiügt. Im nächsten Frühjahr, sobald man nur

ohne Schaden auf den 'Acker kann, wird der im Herbst

gestürzte ober umgepflügte Acker gut mit den Eggen

zerrissen, hernach so tlef als immer thunlich, gewandt,
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Wochen gelegen: so wird er abermals mit den Eggen

gut Angerissen und dann mit dem Rnhchackeu mit so

tiefen als engen Nuhrfurchcn, als möglich, durchfah¬

ren. Wo das Instrument des RuhrhackenS nicht üb¬

lich ist, so kann man den Acker, wahrscheinlich mit

eben so gutem Erfolge, mit dem Pfluge quccr durch und

möglichst rief aufackern. Nun bleibt der Acker ohnge-

fahr 8 Tage, bis er sich etwas gesetzt hak, ruhig liegen;

alsdeun aber wird er mit der Egge wieder klar und

völlig gleich geegt. Zn dieser Verfassung ruht er nun,

bis man dahin gelangt ist, den Acker bepflanzen zu

können. Aledenn wirb das ganze Feld ine Quadrat

gepflügt, und, wenn dieses geschehen, so wird es noch¬

mals ganz klar und gleiche eingeegt.

Hierauf wir°d der mit einem Pferde bespannte

Abzeichner genommen. Dieses ist ein Instrument, wel,

ches beinahe das Ansehen eines großen Nachrechens hat,

womit man das Getreide mit einem Pferde nachzure¬

chen pflegt. Er ist auch gleich diesem mit 2 Deichseln

versehen, zwischen welchen das Pferd gehet, hat aber

nur 5 Zinken, wovon ein jeder i s Zoll von seinem

Nachbar entfernt ist. Diese Zinken sind in dem Quer,

balken des Abzeichnere eingezapft. Ihre Länge ist

t-xalrcslvs des Zapfens 6 — 7 Zoll und ihre Figur

ohngefähr diese Derjenige, welcher diesen Abzeich,

ner, vermittelst zweier an dessen Querbalken befestigtett

Stricken, leitet, setzet oben, an dem einen Ende des

Quadrats, den Abzeichner so ein, damit, wenn der¬

jenige, welcher auf dem Pferde sitzt, sich bemühet, ganz
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dem Quadrat herunter s ganz gleiche Linien ziehen.

Am Ende des Quadrats wird mit dem Abzeichner um«

gedrcher und selbiger so eingesetzt, daß dessen erster

Zinken in die fünfte der vorhin gemachten Linie» eitt-

greist; worauf dcNn derjenige, welcher auf dem Pferde

sitzt, den Weg wieder ganz geradeaus zurück nimmt.

Und so wird forrgefahren, bis das ganze Quadrat der

Länge nach in Linien von 1 s Zoll Entfernung von ein«

ander abgetheiir ist. Hierauf wird dieses Abzcichncn

quer durch das Quadrat auf gleiche Weife angefangen

und vollendet; wodurch denn das ganze ins Quadrat

geackerte Stück Land in viele kleine Vierecke von 1 s Zoll

Länge und Breite abgezeichnel ist. Genau- in jeden

Winkel dieser Quadrate, wird auf den Punkt, wo die

Linien einander durch schneiden, eine Nunkelrübenpflanze

gesteckt, und wahrend, daß die Pflanzer mit dem Be¬

sehen des ersten Quadrats beschäftiget sind, wird ein

zweites Quadrat, eben so wie das erste, bis zum Pflan¬

zenstecken fertig gemacht, und nun wird so fortgefahrcn,

bis der ganze Acker bepflanzt ist. Da das Pflanzen,

wenn solches schlecht gemacht wird, ehre der Hauptur¬

sachen ist, welche eine magere Nübenerndte bewirken

können : sö ist mit aller Aufmerksamkeit darauf zu se¬

hen, daß solches in jeder Rücksicht mit der größten

Vorsicht und Zweckmäßigkeit geschehe.

Um dem Auskrockncn der Pflanzen vorzNbeugen,

füllt man einen Zuber auf zwei Drittheile seines Rau¬

mes mit Dünger-Lache an, und thut so viel ganz

frischen, nicht mit Stroh vermischten, weichen Küh-

düttZer hinein, daß bei gehörigem Nmrnhren rin sehr
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dünner Brei daraus wirb. Diese Masse wird in dem

Zuber mit auf den zu bepflanzenden Acker genommen,

wo man dann die Pflanzen in kleinen Haufen von der

Größe zusammenlcgr, daß man solche mit beiden Hän¬

den umfassen kann.

NL. Die Pflanzen in diesem kleinen Haufen müs,

sen so gelegt werden, daß sämmtliche Wurzeln dort,

wo der Blättermnchs angehct, in ganz gleicher Rich¬

tung liegen. Man faßt alsdenn mit beiden Händen

einen solchen Haufen von Pflanzen bet den Blättern

auf einmal zusammen und taucht dieWurzeln bis an die

Blätter in den oben erwähnten Drei sin. Man legt

hierauf diese Pflanzen etwas ausgebreitet an den Erd¬

boden, bestreut sie mit ein paar Handvvlle Asche, wen¬

det dann diese mit Asche bestreuten Pflanzen um und

bestreuet nunmehr auch die, welche vorher unten lagen;

Auf diese Weise bekommen die Pflanzen einen sich lange

feucht haltenden Uebcrzug, der sie, auch bei der anhal¬

tendsten Dürre, gegen das Vertrocknen schützet, und

ihnen auch einen nahrhaften Stoff zur Beförderung

ihres Wachsthums mittheilet.

Zn Rücksicht der Pflanzen selbst muß znförderst

genau Achtung gegeben werden, daß keine Pflanzen

aus den Pflanzenbeetcn ausgezogen werden, deren

Wurzeln nicht mindestens die Stärke des Stiels von

einer Gipspfeife haben; indem man darauf mit Gewiß¬

heit rechnen kann, daß man von einer Pflanze mit

schwachen Wurzeln nie eine Rübe von bedeutender Größe

bekomme; da deren zu schwache Saugewurzeln zu längs

Zeit brauchen, ehe sie der jungen Rübe hinlänglich-!
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Nahrung zuführen können. Bei dem Geschäfte des

Pflanzeus selbst, muß man, besonders bei trockner Zeit,

kein anderes, als ein vierkantiges Pflanzholz dulden;

indem das durcb daS runde Pflanzholz gemachte Loch

wohl über die Hälfte wieder schnell zulaust, ehe man

die Pflanze hinsinbcingcn kann. Hierdurch würde die

in die Erde gebrachte Wurzel der Pflanze krumm gebo¬

gen werden, welches nicht allein ihr Wachsthum hin¬

dert, sondern auch eine verkrüpelteNübe zur Folge hat,

die größtentheils auö vielen in einander verschlungenen

Wurzeln besteht. Ein vierkantiges Pflanzenholz hinge¬

gen verursacht in dec Oeffnung, welche durch selbiges in

die Erde gemacht wird, vier Wände, die wenigstens

auf die kurze Zeit, bis die Pflanze in die Erde gebracht

wird, die gemachte Oeffnung Nicht zufalle» lassen. Ue-

bcigens muß bei dem Pflanzen genau Achtung gegeben

werden, daß die Wurzel der Pflanze durchaus senkrecht

in die Erde zu stehen komme und der Boden längs der

Wurzel etwas angedrückt werde.

Nur bei Beobachtung alles dessen kann man

auf ein baldiges Bekleiden der Pflanzen und in Betreff

der senkrechten Lage der Wurzeln, auf eine Rübe von

gehöriger Länge und Stärke rechnen. Wenn der Rü-

benacker ausgepflanzt ist, die Pflanzen beklieben und so

weit im Wachethum gekommen sind, daß ihre Blätter

- — 8 Zoll Höhe haben, alsdann wird mit dem klei¬

nen, hierzu besonders verfertigten, mit einem Pferde be¬

spannten Haken in ganz gleichen Linien zwischen den

jungen Rüben höchstens ; Zoll tief der Boden aufge¬

worfen und die Erde rechts und links an die junge Rübe

gebracht. Wem, di« Linien durch bi« Länge des Ackers
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'durchfahren sind, so geschiehst ein gleiches durch die

Breite. Durch diese Operation erhält jede Pflanze

auf allen 4 Seiten des Quadrats, in welchem sie in

der Mitte stehet, einen lockern Damm um sich. Dieser

- kleine Haken hat die Gestalt eines gewöhnlichen Ruhr,

Hakens, nur daß er einige Zoll schmäler und kürzer,

und mit einem ganz einfachen Gestell versehen ist, an

welchem die sogenannten hölzernen Ohren fehlen, damit

die Pflanze nicht mit Erde überschüttet werde. Wird

! ja das Kraut der jungen Nübe etwas mit Erdboden

bedeckt, so läßt man eins oder ein paar Kinder vem

Haken folgen, welche die Erde wieder herunterbringen.

Hierauf bleibt der Rübenacker unberührt 14 Tage bis

g Wochen liegen, binnen welcher Zeit das Kraut der

jungen Rüben bis zu einer ansehnlichen Größe heran,

wächst.

Nunmehr wird eine andere Art Nuhrhaken, der zum

Gebrauch auf den Nübenäckern, so wie zum Aufruhcen

der Kartoffeln besonders gemacht ist, angewendet. Die,

ser Haken steht, in Betreff seiner Breite und Länge deS

Schaares, zwischen dem gewöhnliche» Nuhrhaken und

, dem eben erwähnten kleinen Haken mitten inne, und

hat an seinem Gestelle anstatt der hölzernen Ohren

kleine Srreichbreter, welche man so weit und enge stel,

len kann, als es nökhig ist. Mit diesem Haken wer,

den die Linien abermals der Länge und Breite nach

einige Zoll tief durchfahren, wodurch erstens eine tiefere

zum Aufnehmcn und Abführen des überflüssigen Ne.

genwaffers fähige Furche entstehet, und zweitens der

auf alien Seite» der jungen Rüben befindliche Damm

aufs neue aufgeiockett und erhöhet wird.D
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Diese Art der Behandlung des Anbaues der Rü,

den befördert das Wachsthum derselben ungemein und

hat auch die Annehmlichkeit, daß der Anwuchs des

Unkrauts weder Zeit noch Raum gewinnt; indem der

Acker bis zur Beendigung der vorgeschriebenen Arbei,

ten zu kurze Zeit zu dem Aufkommen des Unkraut« lie,

gen bleibt. Und nach der zuletzt geschehenen Arbeit

breiten sich die Blätter der Rüben so sehr aus, daß sie

beinahe den ganzen Acker decken, und daher kein Un¬

kraut empor kommen kann. Das Beblatten der Run,

kelrüben kann bet denjenigen Rüben, welche zur Zucker-

fabrikation erbauet werden, nur in folgender Art statt

finden, daß nämlich, so lange die Rübe noch im Wachs,

thum ist, keine andern Blätter abgebrochen werden dür¬

fen, als die entweder schon ganz oder doch meistentheils

gelb geworden sind. Diese Blätter, welche man schon

2 Monate nach dem Bepflanzen des Ackers auf selbi,

gem sammeln kann, sind die vorzüglichsten zum Ge¬

brauch als Mischung unter den Tabak.

Nach Verlauf von ; Monaten von Bepflanzung

des Ackers an gerechnet, ist, nach meiner Bemerkung,

bas WachSthum der Rübe gänzlich beendiget, von wo

an denn auch ein Thetl der Blätter, wenn man mit

der Nübcnerndte den Anfang noch nicht macht, ohne

Nachtheil abgeblattet werden kann. Die Nübenerndte,

welche mit Ende des Septembers, wenn die Rüben

kurz vor oder bald nach Zohannis gepflanzt worden

sind, den Anfang nimmt, muß, so viel nur immer mög¬

lich ist, bei trockner Witterung vollbracht werden. Nach

meinen Erfahrungen ists am besten gelhan, solche mit

einer dreizackigen Düngergabel auözuheben; weil mit
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leichtesten auögewtchen werden kann, welches bei Rüben,

die aufbewahrt werden sollen, aufs möglichste zu beob¬

achten ist. Diejenigen, welche die Rüben aus dem

Erdboden heben, müssen angehalten werden, solche, so

viel es sich thun laßt, vom Erdboden zu reinigen, wel¬

ches nur, wenn der Acker zu der Zeit, wenn man die

Rüben aueheben läßt, naß ist, schwierig wird. Außer¬

dem macht dieses nicht viele Umstände; denn durch ein

paarmaliges Auklopfen mir der Rübe an den Stiel der

Düngergabel, oder an das Grabscheit, fällt der Boden

von der Rübe ab. Sobald die Rüben aus der Erde

gebracht sind, so ist es ln Rücksicht der Fuhren und Ar¬

beit am vortheilhafiesten, wenn man gleich auf den«

Felde die Blätter in der Art adschneidet, daß die grün¬

liche Decke der Rübe, woraus die Blätter gewachsen

sind, mit wegkommt; worauf denn die Rüben unge¬

säumt in den Behälter gebracht werden können.

Was die so höchst bedeutenden Vortheile betrifft,

welche der Runkelrüben-Anbau überhaupt jedem Acker-

besiher gewähret: so ist es in der Thal sehr zu ver¬

wundern, daß er nicht schon längst, auch aus wirth-

schafliichen Rücksichten, allgemeiner betrieben wird.

Mir ist wenigstens keine Frucht bekannt, die einen so

maiimataltlaen Einfluß sowohl auf Verbesserung der

Wirrhichaft selbst, als auf den erhöhten Ertrag hoben

sollte. Schon ln Rücksicht des Ertrages des AckcrS

seibst, ist, wie mich die Erfahrung überzeugt, die Rum

kckübe diejenige Frucht, nach deren Erzeugung man bet

der ihr nachfolgenden Getreldesrucht, sicher, es sey

D r
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Herbst/ oder Fcühjahrssaat, wenn der Saame nur zur

gehörigen Zeit in die Erde gebracht wird, darauf rechnen

kann, eine eben so'reichliche, wo nicht noch reichlichere

Erndte zu haben, als wäre es die erste Frucht in frischen

Dünger gesäct. Diese« findet weder bei Körnern noch

Hülsenfrüchken, noch andern, Wurzelwerk statt. Be¬

trachtet man nun die Rübe selbst in ihrem so bedenken¬

den und reichen Ertrage als Viehfutter: so wird man

bei ihrem zweckmäßigen Gebrauche eingestehen müssen,

daß durch sie eine Rindviehheerde, sowohl in Betreff

der Schönheit und Größe, aiö in Rücksicht ihrer Ere

giebigkeit an Milch und Butter, einen sehr hohen Grad

von Vortrefflichkeit erlangen kann; indem ihre Blätter,

welche man durch einen sehr großen Theil des Sommers

und Herbstes, als das vortrefflichste Milchfutter benutzen

kann, mehrere und schönere Milch verschaffen, als selbst

um ZohanniS das schönste Kleefutter. Ich kann we¬

nigstens meinerseits betheuern, daß ich die Zahre hin¬

durch, seitdem hier der Rübenanbau stark betrieben

wird, durch die Monate September und Oktober, in

welchen die Runkelrübenblätter am stärksten gefuttert

werden, ohnerachtet des schon »m diese Zeit sehr nach¬

lassenden Nutzens der Viehheerden, dennoch ansehnlich

mehr an Butter und Milch gewonnen habe, als selbst

«m Zvhannts bei dem schönsten und reichlichsten Klec-

sUller. Wenn das Futter der Blätter aufhört, so

tritt die Rübe selbst an ihre Stelle. Diese in Pfannen

mit Wasser gekocht, zerschnitten, oder klein gestampft,

in Mäßiger Quantität gleichsam, um den landivirlhschaft-

lichen Ausdruck zu brauchen, als Mengsel der Waizcn-

Sereu und Sommerstroh-Siede, ist ein dem Vieh
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Milchertrages, höchst nützliches Futter. Selbst das

Wasser, worin die Rüben gekocht worden sind, bestehet

nunmehr aus einer etwas fetten süßen Brühe, und ist,

mit Wasser und etwas Kleye vermischt, dem Rindvieh

ein höchst beliebtes Getränke. Und will man, daß die

neu abgewöhnten Kälber in ihrem ersten Zahre eine

außerordentliche Größe und Stärke erhalte» sollen: so

gebe man ihnen nur täglich die vorerwähnte Tränke, bei

dem ihnen zukommenden Heufutter in mäßiger, doch ja

nicht zu reichlicher Quantität, k!ein geschnittene, ganz

weich gekochte Rüben an Habcrspreu gemengt; und

man wird sich selbst verwundern, wie schnell sie groß

und stark werden.

Nicht ohne Ursache habe ich hier Mäßigkeit in An»

Wendung der Runkelrüben empfohlen, weil selbige, wer

ge»-ihrer vielen Zuckertheike, bei dem häufigen Gebrauch

die innern Theile des Viehes angreisen und zum Laxiren

bringen würden. So nützlich dem Rindvieh bei gehö¬

riger Anwendung der Gebrauch der Runkelrüben wer,

de» kann, eben so wichtige Dienste können sie jedem Be¬

sitzer einer Schaafheerde bei zweckmäßigem Gebrauche

leisten. Wer durch die Monate, wo das Schass im

Stalle vom trockenen Futter leben muß, täglich auf

zoo — 400 Schaafe ein Futter von a Cntr. rohen

Runkelrüben (da die Natur des Schaafe« diese Rübe

roh verträgt) klein gehackt und mit feiner Siede ver,

mengt, bis zum neuen grünen Futter auf dem Felde

geben kann; der wird nicht allein bei der nächsten Woll,

schur über die Menge seiner Wolle sowohl, als über

ihr schweres Gewicht Freude haben können. Bauet
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der Landmann aber die weiße, zur Zuckerfabrikation
anwendbarste,Runkelrübe an, und hat er Gelegenheit
sie zu diesem Zweck ins Geld zu sehen: so könnte er
wohl schwerlich aus seinem Acker etwas vortheilhaftereS
erzeugen.

Zeh bezahle heute den Centner solcher Rüben mit
i : Ggr. gutes Geld; ich will aber auch annehmen, daß
bet einem allgemeinen Erbau ihr Preis civiler würde
und man dafür nur 8 Ggr. gäbe: so würde dennoch
der baare Ertrag eines Morgens Acker, bei dem An,
bau von weißen Runkelrüben, bei weitem höher seyn,
als der Ertrag von jeder andern nur denkbaren Frucht;
indem bei gehöriger Bearbeitung des Ackers und zweck»
mäßiger Behandlung beim Anbau der Rüben, selbst auf
Mittelmäßigem Boden, in mehrjährigem Durchschnitte,
sichere Rechnung auf mindestens i c>o Cntr. Rüben ^rc>
Morgen gemacht werden kann. Hundert Cntr. belra,
gen, de» Cntr. zu 8 Ggr., ;; Rtlr. 8 Ggr., wenn
ich nun den Werth der Blätter noch mit 6 Rtlr. 16
Ggr. veranschlage: so nehme ich unausbleiblich in jeder
Rücksicht den niedrigsten Werth an. Dieser zuverläßige
Ertrag von 40 Rtlr. auf einen Morgen Ackerland ist
wohl das non xins nitro, was man sich zu wünsche»
erlauben kann.
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